
schiedensten Missıonsgebieten, darunter schr schwierigen. Auch auf dem Felde
der Missionswissenschaft haben dıe Oblaten immer wacker gearbeıtet. Um das
Internationale Institut für missionswissenschaftliche Forschungen und dıe Pflege
der Missıionswissenschaft Hochschulen haben S1e sıch die größten Verdienste
erworben. Auch dıe ZMR) ist den Oblaten verpflichtet. Deswegen dürfen
WITr auf keinen Fall be1 denen f  len, dıe den Oblaten ihrem Jubiläum Glück
wunschen. „Wachset un erfüllet dıe Erde“, hat Leo DE seinerzeıt bei dem
Empfang Kugens Von Mazenod gesagt. Seine Heılıgkeit, Papst Johannes
hat be1 dem Empfang, den heuer den Oblaten gab, diese Worte wıederholt.
Wır wünschen der „vaıllante phalange, quı repand dans LOUS les contınents
V’amour de Dıeu et augmente le nombre des fils de l’Eglise”, wie Johannes X X111.!
sich bei dem erwähnten Empfang ausdrückte, VOo  - Herzen das gleiche.

Oss Rom 1961

ES  ECHUNGEN

MISSION  ISSENSCHAFT

CRONIN, INCENT: Pearl Indıa. Ihe ıfe of Roberto de Nobilı. Rupert
Hart-Davis/Soho 5quare London 1959 297 > mıt eıner Karte un! vier Bıl-
dern, 25,—

Gronin, der Vf. eines Lebens Riccis (T’he VAYz Man from the West),
behandelt 1mM vorliegenden Buch iıne außerst interessante Persönlichkeit der
CUeCTEN Missıonsepoche: den Begrunder der Brahmanenmission ın Madura, Ro-
berto de Nobiılı. Dieser tammte us vornehmer iıtalıenıscher Famılıe un wurde
1577 1n Montepulcıano (nıcht Rom) geboren. Miıt Jahren trat ın Neapel der
Gesellschaft Jesu be1 und fuhr, einer ınneren Berufung folgend, 1604 nach Indıen,

nde 1606 1n Madura, der Brahmanenhochburg des Sudens, eintraf. Eın
halbes Jahrhundert WarTr iıhm beschieden, ın Sudındien wirken, bis nach
einem Leben voll Originalität und Kämpfen, schon viele Jahre lang erblindet,
1656 1n Myläpore Madras) starb.

Zunächst gab sıch Nobili als Raja VO  } Rom auS; ber schon nde 1607 kleidete
sıch als danyassı. Er begann, siıch auch iın das Studium der hl Buücher Vedas)
vertiefen und brachte C sprachlich hervorragend begabt, großer Meiıster-

schaft 1m Sanskrıit. Seine streng aszetische Lebensweise und bewußte Distanzıe-
rTung VO  - den Portugiesen Pranguis ZOß, W1€e beabsichtigt, dıe oberen Hindu-
Kasten So kam 1NSs Gespräch mıt ihnen un konnte 1ne Anzahl für das
Christentum gewınnen. Freilich erweckte seine kühne Methode bei den eigenen
Glaubensgenossen bald Befremden un S1e bıldete den Anlaß dem SOß. Rıten-
streıt. Auf Seıiten Nobilıis standen SEe1IN Provıinzıal, Alb Laerzio, en Italiıener,
der Erzbischof der Syromalabaren, der Katalane Francısco Ros IY während
den Gegnern dıe Portugiesen Concalo Fernandes (seit 1596 INn Madura tätıg),
der Ordensvisitator Pımenta ir 1613), der Provinzıal Pero Francisco-
und der Erzbischof VO  - Goa, Cristoväo de Sa gehörten. Die miıt Leidenschaft
geführte Kontroverse wurde schließlich 31 1623 VO  - Gregor zugunsten
Nobilıis entschieden (lebte ber 1n der ersten alfte des Jhs wıeder auf)
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Leider stand 1n Indien keine Autorität VO Ansehen eines Kardinals Lavigerlie,
des Gründers der Weißen Väter und eines MNECUCIH Systems der Anpassung in
Afrıka, Nobiılıiı ZUT deite, wodurch eın langwieriger Uun: unerfreulicher Streit hatte
vermijeden werden können.

Nobilıs Bestreben zielte VOT allem dahın, dıe höheren Kasten, insbesondere dıe
Brahmanen, für das Christentum gewıiınnen. Das War dort, der polıtısche
Einfluß des estens gering WAal, e1In uüuberaus schwıer1ges Unternehmen. twa se1it
154585 1mM Westen VO  — Indıen, VOT allem 308 Goa und auch 1 Gebiet VO'  -

Bassein, zahlreiche Brahmanen übergetreten un soz1al 1n dıe LLCUC Gemeinschaft
eingeglhıedert worden. Die Bekehrungsmethoden der Portugiesen jedoch
wenıgstens zıemlıch gewaltsam un‘' unklug FEWESCH und hatten Abneigung,
VOoOr allem der oberen Schichten, hervorgerufen. Man begreift Iso dıe Distanzie-
rung Nobilıis, ber auch diıe scharfe Reaktion der durch ıhn bloßgestellten Gegner.
Zudem schuf se1INeE Methode Zz7WwWEe1 katholische Kırchen nebeneinander (er ist nam-
lıch auch der Gründer der Pandaraswamıis), W as vielleicht ine Zeıitlang dulden
WAarT, ber doch große Zukunftsprobleme ın sıch barg. eWI1 iıst be1 Nobilı: außer-
ordentliıch sympathisch, dafß sıch indısches Denken und Empfiinden wı1e eın
anderer Kuropaer VOT ıhm bemühte un VOT allem auch dıe Konsequenzen ZOB,
1n dem das Wertvolle anerkannte Uun: Brauchbares uüubernahm.

ToNLINS Darstellung ist reichlich lıterarısch gestaltet, lehnt sıch stark an Dahmens
Vorarbeiten und ist, obwohl auf vielen unveröffentlichten Quellen fußend (die
sonderbarer Weıiıse auf 7-92 miıt Zeilenzählung, dıe orn fehlt, vermerkt
sind) doch ohl nıcht allseıtig ausgefallen. Daiß jedoch e1in Thema
ausgesucht hat, das heute mehr denn 76 aktuell ıst, beweist dıe Anerkennung des
kritischen Dıplomaten und Schriftstellers Panikkar für Nobilıs Leistung (ın
Ästıa an the estern Dominance. London? 1954, 383) und das Urteil des

Jerome D’Souza I des Assıstenten des Generals für Indien, der nach eiıner
ausgedehnten Vısıtationsreise ndiens 1960 schreibt: „Interessant ist drie Station
VO  - Deshnur | V1izeprovinz Belgaum-Poona|, ein Jesuit, der Swami Anı-
mananda, SCHAU dıe Methode des Nobiılı wıeder aufgenommen hat, ındem
W1e eın Hindu Sanyassi lebt Er tragt eın orangefarbenes Gewand, nthalt sıch
vollkommen des Fleischgenusses WwWı1ıe eiIn orthodoxer Hiındu Durch diese Mittel
hat viele der Hındu-Kaste seinem Asram hingezogen, dıe dann 1M
Glauben unterrichtet hat. Aus dem guten Erfolg un aus der Achtung, dıe
genießt, annn 190028  — schließen, dafß diese Methode für dıe Kreise der konservativen
un:! orthodoxen Hındu noch annehmbar un wıirksam ist (Eıne Besichtigung der
Werke der Jesutrten ın Indıen, ıtal ext 1N : Gesunlz 1960, Annuarıo della Com-
hagnıa dı Gesuü Roma 1960, 60)
Rom 0SeE Wirckh:

MARTIN-ÄCHARD, Israel et les natıons. La perspective m1ssıonnailire de l’An-
ı1en Testament (Cahiers theologiques, 42) Delachaux et Niestle S.A./Neuch  tel-
Paris 1959), Hr 4,50

Die Studie des Genfer und Neuenburger Universitätsprofessors hat 1n den
exegetischen Fachzeitschriften eın gutes cho gefunden, WEeNnN auch der iıne der
andere Rezensent In der Deutung der angeführten Texte dem Vf nıcht immer
zustiımmen können glaubt der auf Texte hinweist, die einer posıtıveren
Auffassung des Problems Israel und dıe Völker führen könnten.

Unbeschadet des Urteils der Fachleute verdient die klare und gründlıche Dar-
stellung die N Aufmerksamkeit aller, dıe siıch mıt der Missionstheorie als der
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